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Montag den 23. Juni 1848. 


Gewerbliches. 


Nach einer offizi i 

g ziellen Ueberſicht hat die Pro⸗ 
duktion des Bergwerks⸗, Steinbruchs, Hütten- 
und Salinen⸗Betriebes in der preußiſchen Monar— 
ee das Jahr 1843 folgenden Werthertrag er⸗ 


1. an Gruben haben Ausbeute ge- 
iefert: 

Steinkoblen für 5,307.66 1 Thlr. 

Braunkohlen⸗ 434,186 = 

Eifenerze = 530,325 = 

Abrige Erze = 1,008,118 = 


7,280,290 Thlr. 
2. Die Steinbrüche: 4 8 


Kalkſtein u. Kalk 
für , 
ei Werk⸗, 
zuds u. Bruch⸗ 
ſteine 
ee, e 


— — 


3. Die 
eee ten: 
Dr. 28 . 41% 
Zink für.. 2 885,870 


2 2,26 ’ 
Meſſing für 5.627 


fling 1,274,052 
übrige für. . 2,274,386 


562,601 Thlr. 


1,029,744 


23,180,875 


4. Die Salinen: 


Weißes Kochſalz 
für 1,341,031 Thlr. 
übrige . 7,7688 


1,348 794 Thlr. 

i zuſammen fuͤr 32,839,703 Thlr. 

»Die erſte diesjährige Lieferung der Verbands 

lungen des Vereins zur Befdrderung des Gewerbs 

fleißes in Preußen bringt uns folgende Abhand— 
lungen: 

1) Ueber die Verarbeitung des Flachſes im Garne, 
insbeſondere Über die mechaniſchen Vorrich⸗ 
tungen zu dieſem Zwecke, von Wedding. 

2) Ueber Dividivi, der Schoote eines in Suͤd⸗ 
Amerika wild wachſenden Baumes, und ſeine 
Anwendung in Gerbereien, von Schubarth. 

3) Ueber die relative Heitzkraft der Braunkohle 

zu Fürſtenwalde, indem ein ſehr günfliges Er 
gebniß für deren Anwendung in der Ait mit⸗ 
getheilt wird, daß eine Dampfkeſſel⸗Feuerung, 
welche im Jahre 1843 für 835 Thaler Holz 
und Torf gebraucht, im Jabre 1844 nur 605 
Thaler für obige Braunkohle nöthig gehabt 
habe, was demnach eine Erſparniß von mehr 
als 25 pro Cent ergiebt. 

Verzeichniß der im Jahre 1844 im preußiſchen 
Staate ertheilten Patente: es find deren 67, 
alſo gegen früher in fortſchreitender Anzahl. 


4) 
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Endlich liegt uns noch der dritte Jahresbericht 
des Vereins zur Verbreitung guter und wohlfeiler 
Volksſchriften vor, ein anſcheinend ſehr unbedeu: 
trndes, nicht hierher gehoͤriges Buͤchelchen, und doch 
ein Buch von hoher Wichtigkeit und nirgends mehr 
zu empfehlen als für den Gewerbsmann. Man 
verſtaͤndigt ſich je länger, je vollſtaͤndiger in der 
Anſicht, die Beförderung von Sonderbildung ge⸗ 
reiche der Menſchheit nur dann zum Segen, wenn 
ſie als Abzweig allgemeiner Bildung gegeben werde, 
oder, auf vorliegenden Fall angewandt, der tuͤch⸗ 
tigſte Handwerker habe nur dann Anſpruch auf 
volle Geltung, wenn er gleich tuͤchtig als Menſch 
ſei, auch die ausgezeichnetſten Fertigkeiten ſeien 
ohne nachhaltigen Segen für deren Träger und die 
Menſchheit, gingen ſie nicht Hand in Hand mit 
wahrem Menſchenwerth. Darum darf es Freude 
machen, aus jenem Jahresbericht zu erſehen, daß 
der genannte Verein zur Heranbildung wahrhaf⸗ 


tiger Menſchenwuͤrde ſehr erfreuliche Fortſchritte 


macht. Auch an unſerem Orte zählt er über 250 
Mitglieder. 


Das Verbrechen 


und 


der Geſchwornen⸗Ausſpruch. 
Eine Novelle von Eduard Ludwig. 
(Fortſetzung.) 


Bremer an Louiſe. 
Den 10. October 184. 

Kaum ſind drei Tage ſeit Deiner Abreiſe ver⸗ 
floſſen und ſchon habe ich Dir Wichtiges mitzuthei⸗ 
len, das Dich leider, wenn Du es geleſen haben 
wirſt, betrüben muß. Sei deshalb jedoch nicht mehr 
bekümmert, als die Nachricht es verdient, denn ich 
wiederhole auch hier mein Wort: Alles werde ein 
gutes Ende nehmen. 

Unmittelbar nach Eurer Abfahrt begab ich mich 
zum Finanzrath. Er ließ mich bitten, mich zu 
ihm in das Zimmer. feiner Tochter zu bemühen, 
Als ich eintrat, ſaß der unglückliche Vater an Ama⸗ 
liens Bett, ſein betrübtes Auge, aus welchem Gram 
und Sorge blickten, feſt auf die Leidende gerichtet. 
Dieſe hatte die Augen offen, ein freundliches Laͤcheln 


ſchien um ihren Mund zu ſchweben, wie ſie mich 


ukannte; allein fie bewegte ſich weiter nicht. 


Der Finanzrath ſtand nun auf und fragte mich 
mit einem ſo ernſten Tone, daß derſelbe etwas 
Erſchütterndes hatte: „Was ich von ihm wünſche?“ 

Ich antwortete, daß ich gekommen wäre, mich nach 
dem Befinden feiner Tochter, ſowie nach dem ſei⸗ 
nigen zu erkundigen, und ihm mein aufrichtiges 
Bedauern uͤber den unglücklichen Vorfall zu er⸗ 
kennen zu geben. 

Ohne ſeine Miene zu veraͤndern, ſtammelte er 
kalt einen Dank hervor und ſagte dann ſroniſch: 
„Ich glaubte nicht, daß Ihre natürliche Theilnahme 
für Ihren ſchuldloſen (dieſes Wort betonte er), 
kuͤnftigen Schwager Ihnen geſtatte, da perſönlich 
zu condoliren, wo jene Schuldloſigkeit der Grund 
des Zuſtandes iſt, der eine Beileidsbezeigung zur 
Folge hat.“ - 3 

Amaliens Miene ſchien die größte Beſorgniß 
auszudruͤcken. 

„Ihr Schmerz, Herr Geheimrath,“ erwiderte 
ich, „führt Sie zu Ungerechtigkeiten, die Sie auſ⸗ 
ſerdem nie begehen würden. Deshalb entfchuls 
digen Sie, wenn ich auf Ihre Bemerkung nichts 
entgegne. Ich halte Soldan allerdings für ſchuld⸗ 
los; ob er es in den Augen der Welt ſei und ob 
das Gericht meine Anſicht theilen werde, müſſen 
wir abwarten. Jedenfalls glaube ich überzeugt 
ſein zu dürfen, daß hier im Hauſe noch Jemand 
iſt, der den Unglücklichen nicht verdammen kann.“ 

Bei dieſen Worten richtete Amalie den Kopf in 
die Hoͤhe und nickte bejahend, indem ſie gleich⸗ 
zeitig die freiere Hand auf's Herz legte. 

„Nicht ſo, meine Tochter!“ rief haſtig der 
Finanzrath. „Was ich von der Sache ausführlich 
mir erzählen laſſen, ſpricht ſo ſehr für ſeine Schuld, 
daß ich mich ſelbſt dann noch von derſelben über⸗ 
zeugt halten würde, wenn das Gericht ihn frei⸗ 
ſpraͤche. Gott wird Dich mir geſund wiederſchen⸗ 
ken, und Du mußt ihn vergeſſen. Wir entfernen 
uns aus Stadt und Provinz und uͤberlaſſen ande⸗ 
ren Familien das Glück, mit Verbrechern ſich zu 
verbinden.“ 

Die Kranke richtete einen bittenden Blick auf 
ihren Vater und brachte leiſe die Worte hervor: 
„O, mein Vater!“ > 

Ihr Zuſtand rührte mich, denn man bereitete 
ihr neben den körperlichen Schmerzen noch die hef⸗ 
tigſten Seelenleiden. 4 

Deshalb bat ich den Finanzrath, wenigſtens 
ſeine Tochter zu ſchonen, dankte dieſer für ihre 
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Aeberzeugung, tröftete fie mit dem Triumph der 
guten Sache und entfernte mich dann aus einem 
Hauſe, in welchem das Unglück über den beſten 
‚Charakter den Sieg davongetragen batte. 
Ungeachtet dieſes Vorganges ließ ich mich ſeit⸗ 
dem täglich zwei Mal nach Amaliens Beſinden 
erkundigen und erhielt immer angenehmere Nach⸗ 
richt über ihren Zuſtand. Das Wundfieber war nicht 
beftig geweſen und ſchnell vorübergegangen. Der 
Arzt hatte ſogar ihre erſte Vernehmung erlaubt, 
und fo wurde denn heute Vormittag vom Kreis— 
phyſikus, der unter Aſſiſtenz des Kreiswundarztes 
die Kranke zu beſuchen beauftragt war, der ärzt⸗ 
liche Fundbericht abgefaßt, am Nachmittage aber 
Amalie von dem Inſtruktionsrichter Kramer in 
ihrem Zimmer verhört. en 
Morgen wird, wie ich vernommen, wenn an⸗ 
ders keine beſonderen Umſtaͤnde eine Ver gerun 
nöthig machen, mit Fritz das Schlußverhoͤr in der 
Inſtruktion abgehalten, da die Ausſagen der Ver⸗ 
wundeten fo vollftändig geweſen fein ſollen, daß 
man eine 
dig gehalten. 
Vorausſichtlich wird Amalie innerhalb zwanzig 
Tagen, von der That angerechnet, wie das Geſetz 
ſich ausdrückt, noch nicht arbeitsfähig ſein, und 
wenn dieſer Umſtand durch einen Bericht des Kreis⸗ 
phyſikus außer Zweifel geſetzt iſt, fo geht die Sa⸗ 
che durch die Rathskammer, welche vorläufig das 
Geſchick Deines Bruders zu entſcheiden hat. Eine 
ſchlimmere Anſicht von der That wird fie wohl. 
nicht haben. 
Sie muß nämlich, je nachdem Anzeigen vor⸗ 
handen find, daß der Beſchuldigte die ihm zur Laſt 
gelegte Thathandlung begangen haben koͤnnte, den⸗ 
ſelben außer Verfolgung ſetzen und ihn zum Polizei: 
gericht, einer Correctionalkammer des Landgerichts, 
oder vor den Anklageſenat des Appellationsgerichts⸗ 
hofes verweiſen. Ueberall entſcheidet die Stimmen: 
Aa bit der Richter, nur im letzten Falle reicht 
. einzige Stimme hin, den Beſchluß gültig zu 
f en. Dem Oberprokurator, der eine Verwei⸗ 
ung beantragt bat, ſteht, wenn man feinem: An⸗ 
trage nicht Folge giebt, binnen vierundzwanzig 
Stunden das Rechtsmittel der Oppoſition zu; wo⸗ 
rauf der gedachte Anklageſenat für oder wider die 
Oppoſition entſcheidet. 


Es bleibt uns daher nichts Anderes übrig, als 
abzuwarten. 8 


zweite Vernehmung nicht für nothwen⸗ 


Bis dahin wird meine Praxis, der ich bis jetzt 
nur die allernothwendigſte Zeit widmen konnte, und 
die gluͤcklicherweiſe innerhalb der Ferien nicht aus⸗ 
gedehnt iſt, mir wohl erlauben, Euch zu beſuchen. 
Vielleicht bringe ich alsdann mündliche Verſicherun⸗ 
gen und Aufträge von Deinem Bruder, mit dem zu 
reden mir bisher noch nicht geſtattet werden konnte. 

Du weißt, liebe Louiſe, welche Wonne mir ein 
Brief von Dir gewährt. Deshalb erwarte ich mor⸗ 
gen einen recht ausführlichen. 

Verſichere Deiner Mutter meine kindliche Liebe 
und ſuche ſie über die Zukunft zu beruhigen. 

Glaube ja nicht, daß, wenn dieſes Schreiben 
keine Zärtlichkeit ausſpricht, dieſe darum aus mei⸗ 
nem Herzen gewichen ſei. O nein, ſie ſitzt feſter 
darin als je; aber ich würde mich ſelbſt nicht für 
aufrichtig halten, wollte ich bei dem Schmerz, un⸗ 
ter deſſen Herrſchaft wir in dieſem Augenblicke 
| Alle ſtehen, mich zwingen, ihr Worte zu geben. 


Im Caſino hatten ſo eben vier Herren ihre 
Boſton⸗Partie beendet, als der Eine, ein großer, 
ſtarker Mann mit regelmäßigen, aber keineswegs 
angenehmen Geſichtszügen und einem Blicke, der 
Leidenſchaft und Lüſternheit ausdrückte, in eleganter 
Modekleidung, fi zu feinem früheren Mitſpieler 
feste, welcher ein Glas Waſſer vor ſich hinſtellen 
ließ und nach einer auf dem Nebentiſche liegen⸗ 
den Zeitung griff. 

Dieſer Herr war ebenfalls eine große, oder wie 
man zu ſagen pflegt, lange Figur! Seine Beine 
hielt er ausgeſtreckt, weil die mit Strippen derſe⸗ 
henen Beinkleider das Zuſammenziehen nicht ge⸗ 
ſtatteten. Sein Geſicht war blaß, die Backen zeig⸗ 
ten ſich eingefallen, das Haar hinten am Kopfe 
war rund abgeſchnitten, vorn geſcheitelt. Er trug 
einen Schnauzbart und beſtändig eine brennende 
Cigarre im Munde. Der Blick aus ſeinen 
grauen Augen verrieth eben ſoviel Bosheit als Hart⸗ 
herzigkeit, Tugenden, die noch geſteigert zu wer⸗ 
den ſchienen, wenn die Spannung, mit welcher 
er auf ſeine Haltung Acht gab, nachließ, indem 
er alsdann ſchielend dem ihn Betrachtenden gegen⸗ 
über ſaß. Man würde ibn für einen geheimen 
Polizei-Agenten gehalten haben, wenn man nicht 
gewußt, daß er, ſeines Bartes ungeachtet, der 
zweiunddreißigjährige Landgerichts⸗Aſſeſſor Kahl ge⸗ 
weſen. Begünſtigungen, nahe Verwandtſchaft mit 
hochgeſtellten Staatsbeamten hatten ihm ſchnell 
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zum Amte verholfen, was von ſeinen Collegen 
gleichen Dienſtalters mit großer Entrüſtung um ſo 
mehr bekannt gemacht wurde, als er die Jahre, 
die ein Aſſeſſor unbeſoldet dienen ſoll, überſprun— 
gen und, bei geringen Fähigkeiten, ſogleich in eine 
Stelle mit Gehalt eingerückt war. Man theilte 
ihn der Anklagekammer zu, und hier ſuchte er 
ſeine Stärke darin, daß er ſtets für die Verweiſung 
der Beſchuldigten ſtimmte und, indem er den 
alten Kammerpräſidenten zu beherrſchen ſuchte, 
meiſtens ſeine Anſicht durchſetzte. Die Advokaten 
ſahen ihn deshalb ſo gern als Richter in der Sitzung, 
wie man Vergnuͤgen empfindet, wenn man aus 
dem Hauſe tritt und eine drohende Gewitter— 
wolke über ſich erblickt, von der man uͤberzeugt 
iſt, daß fie, ohne Rückſicht darauf, ob fie Scha⸗ 
den anrichte, ſehr bald ſich entladen werde. 
a Eortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


In La Chatre war der Amtmann Anton La⸗ 
badiee wegen einer Schuld verklagt, welche er ſei⸗ 
nem Schwager, dem Glaͤubiger, bezahlt zu haben 
vorgab, und das Vorgeben durch den Eid beſtaͤti— 
gen wollte; als der Schuldner die Hand erhob, 
um den Schwur zu leiſten, und laut und vernehm— 
lich feinen Namen ausſprach, wendete ſich plöß: 
lich der Staatsanwalt zu ihm und ſprach: „Sie 
heißen Anton Labadiee?““ — „Ja mein Herr,“ 
erwiederte der Gefragte, „und das iſt der Name 
eines Ehrenmannes!“ — Der Staatsanwalt gab 
dem Jaſtruktionsrichter ein Zeichen, und als der 
Eid geleiſtet war, traten zwei Gensdarmen ein, 
welche dieſen Ehrenmann verhafteten, der des In— 
ceſis, des Diebitabls, der Violation, des toͤdtlichen 
Gebrauchs eines Dolches, des Verſuchs der Ver⸗ 
giftung und des Meineides angeklagt war. Das 
war ein Ehrenmann! 


»In England beginnt man die Felder durch 
Electticität zu dungen, und das Journal „The 
FEconomist“ iſt der Meinung, die Electricitaͤt würde 
im Ackerbau bald eine ſo bedeutende Rolle ſpielen, 
als der Dampf im Gebiete des Techniſchen. Die 
Beſchteibungen der Art, wie man dieſe Electri— 


firung anzuſtellen habe, find etwas dunkel, für 
den der Sache wirklich Kundigen ſogar unverſtaͤnd⸗ 
lich, aber das fchadet nichts, wenn fie derjenige, 
der nichts davon verſteht, nur begreift, und vor 
allem, wenn es nur hilft, — ein electriſirtes Feld 
ſoll noch einmal ſo viel tragen, als unter ſonſt 
gleichen Umſtaͤnden ein anderes. (3) 


»Ein Reiſender welcher ſich mit dem Mittags- 
train von London nach Briſtol begab, bemerkte 
bei feiner Ankunft in Slough, daß er fein Taſchen⸗ 
buch mit 900 Pfd. Sterl. in Banknoten verloren 
habe, er begab ſich ſofort in das Bureau des elec⸗ 
triſchen Telegraphen, machte die Anzeige, und nach 
zwei Minuten hatte er die Nachricht von London 
zurück, daß feine Brieftaſche uneroͤffnet im Paſſa⸗ 
gierzimmer gefunden worden, worauf er dieſelbs 
mit dem naͤchſten Convoy zurückerhielt. 


* In einer nordamerikaniſchen Zeitung wird 
behauptet, daß auch ein Nichtſchwimmer, wenn er 
ſonſt koͤrperlich geſund ſei, ſich im ſuͤßen, fließen⸗ 
den Waſſer (im ſalzigen noch weit eher) ſtunden⸗ 
lang vor dem Ertrinken ſichern könne, wenn er 
nur Geiſtesgegenwart genug habe, die Arme un⸗ 
ter dem Waſſer und den Kopf etwas zurückge⸗ 
bogen zu halten. Bei Befolgung dieſer Regel 
werde jeder Menſch in aufrechter Stellung fort 
treiben, ohne unterzuſinken, was nur dann erfolge, 
wenn er im verkehrten Streben, fin Leben zu er⸗ 
halten, die Arme nach oben zu bewege. 


* Bei einer Parade hatten ſich um die Meſſing⸗ 
inſtrumente eine Anzahl Bauern verſammelt, von 
denen Einer vorzüglich mit beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit dem Poſaunenblaͤſer zuſah. Ploͤtzlich kam dem 
Manne der Gedanke, jener plage ſich vergebens, 
den untern Theil des Inſtruments abzunehmen, 
in welcher Vermuthung ihn noch das immer röther 
werdende Geſicht des Blaſenden beſtaͤrkte. Um zu 
helſen ſprang er nun auf den Ueberraſchten zu, 
rief: „I! das waͤr' doch der Deubel, wenn das 
Ding nicht 'raus wollte,“ und riß mit kräftigen 
Nude den untern Theil der Poſaune ab. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 23. Juni 1845. ' 


21. Jahrgang. 


Nro. 50. 


f Angehommene Fremde. 
Den 18. Juni. In den drei Bergen: Hrn. Oberſt-Lieutenant v. Maſſow a. Guben. Gutsbeſitzer Kannen ⸗ 


fm. i r. Schultz a. Berlin. 
Berg a. Pommern. Kfm. Arns u. Schneidermſt Pu ya Henitels a. Berlin. Den 20. Hrn. Gutsbeſ. Bramſtedt 


a. Guben — Den 19 In den drei Bergen: 


Zur Stadt London: Hrn. Kfl. L. und S. Israel 


a. Stettin u. Kfm. Zehler a. Berlin. — Den 21. Im Grünbaum: Hrn. Kfl. Roſenst u. Gurlſanckel a. Jaſſo. He. 


Wollhändler Schocken a. Rogaſen. 


Warnung. 
Die gewohnlichen Schießübungen der Land⸗ 
wehr beginnen Sonntag den 29. d. M. im 
hieſigen Schießhauſe und wird damit allſonntaͤg⸗ 
lich fortgefahren. Wir warnen daher vor jeder 
unvorſichtigen Annäherung an den Schießſtand. 
Grünberg, den 18. Juni 1845, 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Grundſaͤtzlich werden jetzt von der Provinzial⸗ 
Städte⸗Feuer⸗Sozietaͤts-Oftektion nur vorſchrift— 
liche Feuerloͤſchgeraͤthe im Falle der Beſchaͤdigung 
oder des Verluſtes auf der Brandſtaͤtte nach ih: 
rem Werthe vergütigt. Es Fönnen daher weder 
Waſſerkannen noch Schäffer oder dergleichen zur 
Erſtattung liquidirt werden, worauf zur Vermei⸗ 
dung von Nachtheilen hierdurch aufmerkſam ge= 
macht wird. a 
Grünberg, den 20. Juni 1845. 


Der Magiſtrat. 


Wir machen hierdurch bekannt, daß unſer zwei⸗ 
ter Jabrmarkt nicht, wie es der Kalender angiebt, 
em 3. Juli, ſondern Mittwoch den 2. Juli 
0. abgehalten wird. 

Rothenburg / O. den 20. Juni 1845. 
a Der Magiſtrat. 


e Dankſagung. 

Für die Theilnahme und ehrende Begleitung, 
welche unſerm vielgeliebten Gatten und Vater 
bei der Beſtattung zu feiner Ruheſtaͤtte zu Theil 
geworden iſt, ſtatten wir Allen mit tiefempfun⸗ 
dener Rührung den herzlichſten Dank ab. 

Die Hinterbliebenen. 
Wwe. Fabricius nebſt Kindern. 


Zum Verkauf meines Hauſes habe ich 
einen zweiten Termin auf Montag den 
23. Juni Vormittags 10 Uhr ans 
geſetzt, wozu ich Kaufluſtige ergebenſt einlade. 
Gotthilf Hentſchel. 


Dankſagung und Einladung. 

Allen, die uns bei der am 18. d. M. ſtatt⸗ 
gehabten Feier des dreißigſten Jahrestages der 
la belle Alliance Schlacht ſo liebevoll unkerſtuͤtzt 
haben, und uns mit ſo großer Freundlichkeit ent⸗ 
gegengekommen find, insbeſondere den Wohlloͤb⸗ 
lichen ſtädtiſchen Behörden, dem Herrn Paſtor 
Harth, Herrn Pfarrer Wache, Herrn Com- 
merzien-Rath Foͤrſter, Herrn Eichler, den Hrn. 
Buchdruckereibeſitzern, dem Hrn. Cantor Kranz, 
dem Hrn. Kolzhorn, ganz beſonders auch dem 
verehrlichen Maͤnnergeſang⸗Verein und vielen ans 
dern Privaten, welche letzteren vornehmlich das 
geiſtige Intereſſe gefördert, ſagen wir hiermit uns 
ſern recht herzlichen und verbindlichſten Dank, und 
bitten fie zugleich, uns bis zur 50 jährigen Feier 
des denkwuͤrdigen Tages, zu der wir im voraus 
freundlichſt einladen, ihre guͤtige Geſinnung auch 
fernerhin zu bewahren. i 

Grunberg, den 21. Juni 1845, . 

Das Feſt⸗Comite. 

Da morgen die Beſtellung der neuen 
Schüͤtzenhelme nach Berlin abgeht, ſo wer⸗ 
den diejenigen Herren Schuͤtzen, welche zur 
Beſtellung noch nicht eingeladen worden ſind, 
oder ſich nachtraͤglich fuͤr die neue Uniform 
beſtimmt haben, gebeten, ſich noch heut we⸗ 
gen ihrer Helm⸗Beſtellung bei Herrn Häs⸗ 


ler zu melden. 


Bekanntmachung. 
Die Unterzeichneten haben in Ueberein⸗ 
fimmung mit dem Vorſtande der chriſtka— 
tholiſchen Gemeinde zu Neuſalz, Koͤnigli⸗ 
chen Domainenbeamten Herrn Premier⸗Lieu⸗ 
tenant von Schoͤnebeck, eine nochmalige Be: 
rathung über verſchiedene Gegenſtaͤnde für 
nothwendig erachtet. Dieſe foll Sonntag 
den 22. d. M. Nachmittags um 2 
Uhr in dem zu gedachtem Zweck wieder er- 
betenen Saale des hieſigen Rathhauſes ſtatt— 
finden, und werden alle dabei Betheiligten, 
ſo wie auch diejenigen, welche ſich uns noch 
anzuschließen beabſichtigen, zum Erſcheinen 
in derſelben hierdurch eingeladen. 

Zugleich haben wir auf den Wunſch des 
Herrn v. Schoͤnebeck ſämmtliche Mitglieder 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Neuſalz 
hierdurch benachrichtigen wollen: daß am 
dortigen Orte an dem oben beſtimmten 


Sonntage früh um 8 Uhr eine ahnliche 


Berathung. unter Leitung des Vorſtandes 


ſtattſinden wird, bei welcher ſich einzufinden 


dieſelben erſucht werden. 
Gruͤnberg, den 17. Juni 1845. 
Die proviſoriſchen Vorſtande der hierſelbſt 
ſich conſtituirenden chriſtkatholiſchen 


A Gemeinde. 
Fr. Künzel. Loh. Scheithauer. 


Nachricht für Zahnpatienten! 

Den 21. und 22. d. M. bin ich Be⸗ 
hufs der Behandlung aller Arten Zahn: 
Kranker, ſo wie zur Einſetzung naturgetreuer 
künſtlicher Zähne und ganzer Gebiſſe in 


Grünberg im ſchwarzen Adler anzutreffen. 


' Geber, 
Königl. approb. Zahnarzt und Chirur 
önigl. app aus Görlitz. 9 


Montag den 23. Juni Nachmitt 
3 Uhr, — re im G2 
ten des Herrn Weiner am Hohenberge meiſtbie⸗ 


tend verpachtet werden. 
Gottfr. Furkert. 


Zwei Waͤſchrollen ſind zu verkaufen beim 
Haͤndler Grunwald. 


Zwickel⸗Pflanzen ſind zu haben bei 
W. Wahl vorm Oberthor. 


Guter fetter Dünger wird gekauft durch 
O. Eichler. 


Einem Knaben, welcher Luſt hat, Baͤcker zu 
werden, weiſet die Exped. d. Blattes einen Lehr⸗ 
meiſter nach. 


Eine Stube nebſt Alkove iſt zu vermiethen 
und bald zu beziehen im iten Bezirk Rr. 46. 


Berichtigung. 

In der in voriger Nummer dieſes Blattes ſtebenden 
Anzeige des hieſigen Königlichen Poſtamtes muß es zu 
Anfang der zweiten Seite „vom 1. Juli“ ſtatt „vom 1. 
Juni“ heißen. 


Weinverkauf bei: 
Tuchſcheerer Schilinsky 39r 7 for. 
Guſtav Fiedler, Herrengaſſe 42r 6 ſgr. 
Gerber Conrad 42r 5 ſgr. 


Kirchliche Uachrichten. 
Getraute. 

Den 18. Juni. Tiſchlergeſelle Johann Jakob Ferdi ⸗ 
nand Viehweg, mit Auguſte Juliane Malz. — Den 19, 
Tuch machergeſelle Joh. Friedrich Auguſt Wiepold, mit 
Jafr. Friederike Emilie Laube. Schneider Friedrich Rau- 
tenberg, mit Erneſtine Wilhelmine Chriſt. Tuchſcheerge⸗ 
ſelle Ernſt Reindold Nobert Liebig, mit Henriette Flo⸗ 
rentine Fechner. Gärtner Gottfried Schreck in Sawade, 
mit Jifr: Anna Eliſabeth Schreck daſelbſt. Häusler 
Johann Friedrich Stendke in Krampe, mit Jgfr. Ann 
Eliſabeth Becker daſelbſt. Einwohner und Schuhmacher 
Gottfried Hentſchke iu Sawade, mit Wittfrau Anna Maria 
Hoffmann geb. Lehmann daſelbſt. 


Geſtorbene: fi 
Den 19. Juni. Tuhfad: Philipp Weber Sobn, Van 
Alexander Silveſter 3 Wochen (Krämpfe). 


F fr ; 3 
: Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimat, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen ? 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann . auch wird es den bleſtgen reſp. Abonnenten auf Verlangen rei in's 


an 


aus — Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inferate zum Montagsdlatt werden fpäte: 
onnabend Mittags, fo wie zum Donner agsblatt. Mittwoch Mittags 12. uhr erbeten. 


